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Gebet um Wel:kung relıgıöser erufe; Fassung ım Orıginal ıtahlienısch. Die Jäu-
bıgen können eiınen unvollkommenen Ablaß VO:  e Jahren gewinnen für dıe ein-
zelne Verrichtung des Gebetes un: einen vollkommenen Ablaß unter den gewöhn-
hlhchen Bedingungen, wenn die tägliche Verrichtung des ((ebetes einen ganzen Monat
hindurch durchgeführt wırd. (Dacra Paenitentiarıa Apostolica VO. Februar 1957;

1957, Nr. Zn 100 S,),. ahrts-Jubiläumsablaß für Mariazell. Aus Anl der 800-Jahr-Feier der Wallf
basılıka Mariazell hat die Hl Pönitentiarı e mıt Dekret VO. Februar 1957 cdıe

gewährt, daß allen Gläubigen eın vollkommener Ablaß erteilt wird, sooft 816
anläßlıch des Jubiläumsjahres 1957 mıt iner Gruppe nach Mariazell en
(Kathpreß VO.

Approbation VOnN Pfadfinderstatuten. Papst Pıus X IL hat versuchsweise auf dıe
Dauer VO  — drel Jahren dıe u  N Statuten des iıtalıenıschen katholischen Pfadfinder-
bundes approbiert. Es ıst das erste daß der Heilige Stuhl die Statuten eines Pfad-
finderbundes, wWwEe. auch ad experimentum un! DUr auf die Dauer VO' dreı Jahren,
offiziell approbiert hat. Der katholische Pfadfinderbund sge1 berufen, 80 eißt 1n ınem
Schreiben VO.  [ Msgr. Deil’ Acqua, eın offenkundiges un: großmütiges Zeugnis ab-
zulegen. Er müsse S1C. seiner eigenen Verantwortung bewußt se1ın („Linzer Kirchen-
blatt” VO.

Außerdem hat die Sakramentenkongregation miıt Reskript VOoO.: 11. 1956
der Deutschen Pfadfinderschaift 1 Georg für ihre Jugendlager die Erlaubnis Ver-
wendung 1nes Tragaltars- beı wirklicher Notwendigkeit un den Lagerkuraten die
Beichtjurisdiktion für alle Lagerteilnehmer un! alle iın derE lagernden katholischen
Jugendlichen erteilt (Kathpreß VO.

Aus der VWeltkirche
Von Tol. Dr. Joh. Peter Fischbach, Luxefi1bu.rg_

]. Papst Pius eıt vIierziıg Jahren Bischof
Der Friedenspapst Benedikt ernannte April 1917 den damals 41 Jahre

alten Monsignore Eugen1o Pacelli ZUI0 Apostolischen Nuntius bayrıschen Hof.
Nach seiner April 1899 erfolgten Priesterweihe hatte EKugen10 Pacellı 1m Herbst
desselben Jahres seın Studium Institut VO.  b Sant’ Apollinare als Hörer der Ju-
ristischen Fakultät wıeder aufgenommen, un 1902 wurde mıt dem Prädikat „dumma
CU. laude“ Doktor des Kirchenrechtes promoviıert. Zuerst übernahm Pacellh
ınen Lehrstuhl für kanonisches Recht Apollinare, den jedoch auf Wunsch des
damalıgen Sekretärs der Kongregation für außerordentliche kirchliche Angelegen-
heiten, Pıetro Gasparrı, nach kurzer eıt wieder aufgab, u. Minutant (d h. mıt dem
Entwerfen VO: Schriftstücken betrauter Beamter) päpstlichen Staatssekretarıat

werden. Zugleich wurde engster Mitarbeiter Gasparrıs In der Kommissıon für
die eV1is1ı0N und Kodifikation des Kirchenrechtes. Von 1909 bis 1914 Pacelh
außerdem Professor für kirchliche Diplomatıie der päpstlichen Akademie für An-
wärter auf die diplomatische Laufbahn.

Am März 1911 folgte die Ernennung Untersekretär, am Juni 1912 Zuxu02
Prosekretär und Yebruar 1914 wirklichen Sekretär der Kongregation für
außerordentliche kirchliche Angelegenheiten. Durch diese Tätigkeit, die iın die schwie-
rıgen Jahre des ersten Weltkrieges fiel, War Msgr. Pacellı sehr gründlich auf die Leitung
einer Nuntiatur vorbereıtet. Die Ernennung Apostolischen Nuntius eht ut0o-
matisch die Erhebung S erzbischöflichen Würde nach 81CD. 1€ Ernennung ZU.
Titularerzbischof von Sardes rag das Datum VOo. Aprul 1917 Benedikt se!lbhst
erteilte dem Nuntıus Maı 1917 In der Sixtinischen Kapelle die Bischofs-
weihe. Ks wWar der Tag der ersten Erscheinung dz (Gottesmutter ıIn Fatima.

Als Beauftragter des Papstes bei ıner der kriegführenden Mächte stand Eugen1i0
Pacellı VOLr Aufgaben, die höchstes diplomatisches Geschick verlangten. Bereıts [}

Juni 1917 hatte 112 Namen des Papstes ine Aussprache mıt dem Reichskanzler
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VO.  5 éethmm-Hollweg über die deutschen Kriegsziele, un!:‘ drei Nlage später über-
reichte Kalser Wiılhelm eın päpstliches Handschreiben, ın dem der Kaıser
eingeladen wird, alles ın seiner Macht Stehende für einen beschleunigten Friedensschluß

LUnN., W äre Eugen1o Pacellı eın welthlicher Diplomat SEWCSCH, dann hätte wahr-
scheinlich Memoiren über die ergebniıslosen Verhandlungen mıt Reichskanzler Michaelis
nach der päpstliıchen Friedensnote VO. August 1917 veröffentlicht. Der Krieg

Ende, die Dynastıen mußßten der W eılmarer Republık weıichen, un!| Juni 1920
wurde Pacelhi AA ersten Nuntius be  ım Deutschen Reich ernannt. Vorläufig behielt

die Münchener Nuntiatur noch bei, War Doyen des Berlıner Dıplomatıschen Korps
und hielt August 1921 1ne€e Rede auf dem Frankfurter Katholikentag, che er‘
ın eiıner längeren Reihe unvergeßlıicher Ansprachen., Am März 1924 durfte der
Nuntius ein Konkordat zwischen dem HL Stuhl und Bayern unterzeichnen, und ım
August 1925 siedelte nach Berlin über. Vier Jahre wäarenhn ihm der KReichshaupt-
stadt beschieden, un! S  s1€e fanden SOZUSaßch en Abschluß mıt der Unterzeichnung
(14 Junı des nach langwierigen Verhandlungen abgeschlossenen Konkordates
zwıschen Preußen un: dem Stuhl. Leıder kam ıIn diesem ersten Jahrzehnt der
W eimarer Republik kein Reichskonkordat zustande. In diesen etzten Monaten se1Ines
Aufenthaltes iın Berlin stellte Pacellı:ı September 1929 auf dem Freiburger Katho-
lıkentag der eutschen Kırche eın sehr schönes Zeugn1s aus: „In den eutschen Katho-
liken lebt vıelheiliger Idealısmus, v1e. brennend Wille, viel Aufgeschlossen-
heıt Uun! VWeıite, cdıe heilıge Kırche un ıhr Oberhaupt VO.  5 Ihrer Mitarbeit miıt den
Glaubensbrüdern der anzZch Welt für den Kampf dıe >k-zitholischcn 1deen
Yamilien- und Völkerleben Großes erwarien dürfen.“”

Der Nuntıus hatte November 1929 dıe Mitteilung erhalten, daß Paimt
P  J1USs X ıh; A Kardinal ernennen werde. Der Abschiedsaudienz be1i Reichspräst-
denten VO.  5 Hindenburg folgte 10. Dezember der Abschied von den Berliner
Katholiken ın der Kroll-Oper. Nuntius Pacelli hatte ın München un Berlin nıcht
diplomatische Arbeit geleistet und diplomatische Eirfahrungen gesammelt, sondern,
was für cdie Zukunft bedeutend wichtiger sSeın sollte, hatte, da:  S gelner Aufgeschlossen-
heit und se1iner vortreflichen Kenntni1s der Landessprache, eınen persönlichen Kontakt

deutschen atholizismus SCeWONNCN, ıhm dessen Lage un! Probleme wırk-
lıch vertiraı: ‚5 Deutschland bewahrte dem scheidenden Nuntius das beste An-
denken, und der Nuntius wıird Berlin nıcht mehr VeETSCSSCH, Er kannte die führenden
Männer des deutschen Katholizısmus, hatte u. ; erlebt, w1ıe Karl Sonnenschein
ın Berlin katholisches Bewulitsein schuf; Freundschaft verband iıhn mıt Kardınal
Miıchael VO.  5 Faulhaber. Pacelli wußte Berater für deutsche kirchliche Angelegenheiten
nach Rom zıehen, den Jesuiten Robert Leıiıber und den Prälaten Ludwig Kaası.

Im Geheimen Konsistorium VO: Dezember 1929 ernannte Pıus den Nuntius
Pacelli un! fünf Erzbischöfe Kardinalpriestern, setzte en Dezember das
ote Birett und Lags darauf den roten Hut auf. Als Yıtelkiırche wählte Pacelhi die Kırche
Santi Giovannı Paolo. Obschon damals ın Rom munkelte, Kardinal Pacelli
abe den Wunsch ausgesprochen, 1C. der Seelsorge wıdmen dürfen,; ernannte ıhn
Pıus Februar 1930 ZUuU seinem Staatssekretär als Nachfolger des großen
Pietro Gasparrı. Am AaTrz  E 1930 wurde Kardıinal Pacelli außerdem Erzpriester VO.
Sankt Peter; 8e1N Vorgänger wWäarTr der Februar 1930 verstorbene heilıgmäßige
Kardinal Merry del Val BEeWESCH, der unter dem Pıus als Staatssekretär gewirkt
hatte.

Aus der eigenflichen Tätigkeit des Staatssekretärs wollen WIT hier Aur jene Er-
e1gnisse erwähnen, die für den deutschsprachıigen Katholizısmus VO:  - besonderem
Interesse S1D|  * Am Oktober 1932 Unterzeichnung eines Konkordates zwıschen dem

Stuhl un dem Freistaat Baden; Juni 1933 Unterzeichnung des Konkordates
mıt der Republik Österreich durch Kardinal Pacelli, Bundeskanzler DolKuß un Bundes-
mıinıster Schuschnigg; Juli 1933 Unterzeichnung des vielumstrittenen Reichs-
konkordates durch Kardıinal Pacelli und Vizekanzler Franz VO:  o Papen. ber dieses
Konkordat sagte Pıus XI1I der Ansprache das Kardinalskollegium VO! Juni
1945 „Im Frühjahr 1933 wandte sich die deutsche RegJıerung mıt dem Ansuchen an
den Hl Stuhl, eın  . Konkordat mıt dem Reich abzuschließen, eın  dn Gedanke, der uch
die Zustimmung des Episkopates un wenigstens des größeren eils der deutschen
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Katholiken d In der Tat, weder die bereıts mıt eımgen Ländern des Deutschen
Reiches abgeschlossenen Konkordate noch .dıe W eimarer Verfassung schıenen ihnen
1€ Achtung ıhrer Rechte un!: erHandlungsfreiheit gewährleisten. Unter solchen
Umständen konnten diese (Jarantien S  — durch ı1ne Übereinkunft iın der fejerliıchen
Form eines Konkordates miıt cder Reichsregierung erlangt werden. Dazu nehme INan,
daß 1m Falle der Ablehnung die Verantwortung für alle schmerzlichen Folgen auf den

Stuhl gefallen wäre. Nıcht, daß die Kırche sıch i1wa durch übertriebene Hoffnungen
täuschen he(ß}! Man muß jedoch anerkennen, daß das Konkordat ıIn den folgenden
Jahren manchen Vorteil brachte der wenıgstens größere Übel verhütete. Irotz aller
Verletzungen, dıe bald erfuhr, ließ den Katholiken ın der Tat ıne Rechtsgrund-
lage, eın Feld, auf dem s$1€e sıch verschanzen konnten, Jange als möglich dıe
stetig wachsende Jlut der relıg1ösen Verfolgung aufzuhalten.“

Auffällig ıst, w1ıe  S Papst Pıus darauf bedacht War, seinen Staatssekretär mıt
möglichst viıelen Völkern ın direkten Kontakt bringen. SO sandte ih; 1m Oktober
1934 als eınen Legaten Eucharistischen Weltkongreß ın Buenos Aıres; auf der
Rückreise hiıelt sich der Kardinal ın Montevıdeo und Rıo de Janeiro auf, An-
sprachen dıe Abgeordnetenkammer und den Obersten Gerichtshof hıelt. Im Apriıl
1935 War Kardinal Pacelli, wıederum als Päpstlicher Legat, In Lourdes, das Heilige
Jahr der Erlösung Zu beschließen. Vom Oktober bıs November 1936 unternahm
der Staatssekretär ıne ‚inoffizielle” Reise nach den Vereinigten Staaten von Amerika:
er hatte Begegnungen mıt Bischöfen und wurde November mıt dem damalıgen
Weihbischof VO:  I Boston, Tancıs Spellman, bei Präsıdenten Roosevelt eingeladen;
während des Weltkrieges Lrı dıeser Besuch seine Früchte. Im Juli 1937 finden WITr den
Kardinal als Päpstlichen Legaten ın 1S1eUX ZUZX Einweihung der Theresienbasıilika;
auf dem Rückweg predigte Pacelli iın Notre-Dame ın Parıs. und wurde VO. Staats-
präsıdenten Albert Lebrun u einem Bankett eingeladen. Da Frankreıch damals
VO:  5 der linksgerichteten „Volksfront” reglert wurde, erregte dıe Begegnung des Päpst-
lichen Legaten mıt dem offiziellen Frankreich eın gew1sses Aufsehen 1 Ausland. Kın
etztes Mal weilte der Kardinalstaatssekretär 1m Auslande vo bıs Maı 1938,
als er ın Budapest als Päpstlicher Legat dem Kucharistischen Weltkongreß vorstand.

Wenn Fugen10 Pacellı beı den eben genanntien internationalen der ausländischen
Fe:erlichkeiten seinem „bischöflichen“ Fühlen freieren auf lassen durfte, konnte

doch noch stärker In zahlreichen großen Ansprachen, dıe in der kKwigen Stadt
hielt, seıln seelsorglıches Herz offenbaren. Unvergeßlich bleiben ın dıeser Beziehung die
Reden auf Contardo Ferrinı, den Robert Bellarmın, den hl bertus Magnus, den
seligen Josef Pignatellı, den Konrad VO.  i Parzham und den Karl Borromäus.

Beim ode Pius Februar 1939 wWar Kugen10 Pacellı K ämmerer der
Römischen Kıirche (seit Apnıl 9 Wäar ber VOor lem der In der SanzZch Weit
hochgeschätzte Staatssekretär und Mitarbeıiter des verstorbenen-Papstes. Die März
1939 erfolgte Wahl Z Papst erlaubte dem bıs jetzt hauptsächlich mıt diplomatischer
Tätigkeit Betrauten NUu!  > endlıch, dıe Tätigkeıit eines wirklichen ‚Hirten der Herde
Christi” auszuüben, sowohl als oberster Bischof un Vater der gesamten Christenheıt
und Menschheıt, während des Krijeges und nach dem Krıiege, als uch ın der Eigenschaft
eines Bischofs VO  s Rom.

Pıus X11 rag nıcht bloß den Tıtel eines Bischofs VO:  — Rom, rag se1it
Jahren die Hirtensorge eınes Bischofs seiner Geburtsstadt. Er nımmt teil an den
materı:ellen Sorgen der Römer:; während der Gefahren der Kriegszeıt hat S1C. nle; auch
nıcht einer kurzen Erholung ın Castel (Jandolfo, aus seiner Bischofsstadt entfernt.
Er durfte als Beschützer der Stadt dıe ausgebombten Stadtteile besuchen un! che Lei-
denden trosten, vermochte schwerstes Unheil abzuwenden, und ın den kritischen
Junitagen 1944 gelang ihm, die kampflose Räumung Roms erreichen. Mıt RKRecht
durften ıhn dıe Römer als „Defensor Civitatis” ehren. Seine Sorge für Verfolgte und
Notleidende ist mehr als bekannt; führende Männer der heutigen kirchenfeindlichen
Partej:en talıens 1944 ihr Leben durch den Schutz des Vatıikans. Pıus XIl
ıst jedoch vor allem der Bischof und seelenhirte ın den sittlichen und relig1ösen Schwile-
rigkeiten der Ewigen Stadt. Der Hilfe des Papstes verdankt S1€e zahlreiche Kirchen-
bauten, dıe durch den gewaltigen Zuwachs der Bevölkerung notwendig wurden. In
Audienzen und bei sonstigexl Gelegenheiten spricht Piuls Xx 11 VAR! seiner Diözese, über
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deren seelsorgliche Probleme er sıch n  u unterrichten läßt. JTedes Jahr ält AÄAus-
sprache mıt den Pfarrern un Fastenpredigern un! g1ıbt ihnen cdıe Richtlinien für die
seelsorgliche Arbeit des betreffenden Jahres In Rom und mıt Rom als Ausgangspunktproklamierte Pıus XII 1m Yebruar 1952 den Kreuzzug „für ıne bessere Welt“ Die
gewöhnliıche kirchliche Verwaltung der 1Lözese Rom leitet 1mMm Namen des Hl Vaters
der jeweilige Kardinalvikar mıt dem der den Viızegerenten. Kardinalvikare unter dem
jetzıgen Pontifex bisher Kardinal Marchetti-Selvaggiani un: nach dessen Tod
Kardinal Micara:

SE  ın sılbernes Bischofsjubiläum feierte der Hl. Vater Maı 1942 Wegen der
Leiden des Krieges fand keine äußerliche Feierhlichkeit statt. Der Papst hielt damals
ıne Kundfunkansprache über die „Sieghaftigkeit der Kırche“: „Geliebte Söhne und
Töchter, Wır wären UumsonNnst durch die Schule des welısen und klarblickenden Leo XILL.,des heiligmäßigen Pius A des weitschauenden Benedikt und des starkmütigenPıus A1. gegangen, hätten Wir inmitten dieses Weltsturmes uch DUr für einen Augen-blick ıin Uns jene Sicherheit erschüttern .lassen, dıe gegründet ist auf dem Glauben,gefestigt VO.  > der. Hoffnung, gereift 1n der Liebe, che Gewißheit, der Herr nıemals sofühlbar nahe über seliner Kıirche wacht, als wenn seime Söhne, VO.Andrang der VWetter
bedroht, S1C. dem Aufschrei versucht fühlen möchten: ‚Meıster, rührt Dich nıcht,daß WIT untergehen ? Herr, unNns, WIT gehen zugrunde  &s Im Glauben der Urkirche
finden WIr den Schlüssel Sicherheit, und der Geist der alten christlichen eıt der
Martyrer ıst sowohl Mahnung als uch Hofinung für uns,. Das seelıische Profil des JungenChristentums wa VO  e} vıer unverkennbaren Merkmalen geprägt: unerschütterlicheSıegeszuversicht, begründet ıIn einem starken Glauben; gelassene, Hohem un
Höchstem entschlossene Opfer- un:! Leıdensbereitschaft; eucharistische W ärme un!
Innigkeit, verbunden mıt einer tıefen berzeugung VO.  - der sozJıalen VWirkkraft ucha-
rıstıschen Denkens auf alle Pflichtenkreise menschlichen Zusammenlebens; VWiılle
wachsender un!| unverbrüchlicher Einheit des Geistes unl der kirchlichen Ördnung.Aus denselben Kraftquellen, aus denen S1C. die Urkirche stärkte und entfaltete, darf
auch ın uNnsecrenNn Tagen dıe Kirche ıne begründete Zuversicht schöpfen. Wer damals,Maı 1942, diıe Rede des Papstes anhören der lesen durfte, dem Stellver-
treter Christi für dieses offene Bekenntnis „Dieghaftigkeit der Kırche“ sehr dankbär.

Am Aprıil 1957 erheß Kardinalvikar Mıcara eınen Aufruf die Römer, s1ı1e
auf den Jahrestag der Bischofsweihe des Hl Vaters, des Bischofs von Rom, VOTI'-
zubereıten. VWır lesen 1m Schreiben des Kardinalvikars: „In seiner wachsamen
Sorge für die Herde Chrıistı verkündet P-  1US XIl in wunderbarer Ausdauer das Wort
des Heiles. Täglich empfängt die Kıirche und empfangen WITr alle VO.  S ıhm lichtvolle
Belehrungen, praktische und sichere Anweisungen, väterliche Ratschläge und Er-
mutigungen. och das genügt dem Hl Vater nıcht: sSeın bewundernswerter Seelen-
eifer und seine unerschöpfliche Freigebigkeit eschenken die 1Özese Rom, besonders

Rande der Stadt, mıt Kırchen, Pfarreien, Instituten, Sportplätzen usSs W,
Der Papst ıst eın Mann des Gebetes, und seın Beten baut ıne Brücke zwıschen Himmel
und rde. Betend wacht der Papst über diıe Kirche un! über cdie Geschicke der Welt.Er macht S1C. VOor ott Z Anwalt aller Leıden Un Nöte, die auf der Menschheit
asten, Anwalt jeder Schwäche un!:! jeder Auferstehung, ZU. cho jedes gutenVerlangens, jeder Reinigung und jeder Heiligung.“ Der Kardinalvikar geht nıcht ın
KEinzelheiten eın, die Freuden und Sorgen aufzuzählen, die P  1US X41 als Bischof
VO  } Rom erlebt. Der Papst selbst unterstreicht öfters all das Gute, das in seiner Dıiözese
geschieht, ber sagt seinem Dıözesanklerus mıt ebensolcher Freimütigkeit, die
Wunden und Gefahren hegen (Priestermangel, Gefährdung der öffentlichen Sıttlichkeit,Gefährdung durch kirchenfeindliche Partejen usW.), und VOor dem römıschen Volk trıtt
P  1118 XIL ımmer als feste Stütze se1INESs Klerus auf.

Das Wort der Kirche den Fragen der eıt
1 Im Oktober 1956 hatte dıe „JItalienische Gesellschaft für Anästhesiologie“ dem

HL Vater drei Fragen über dıe moralısche un relig1öse Beurteilung der klinischen
Betäubung und Anästhesie vorgelegt. Ks ıst, ohne daß WIr dıe gute Absicht der
betreffenden Ärztevereinigung irgendwie schmälern wollen, doch wohl eLwAas über-
trıeben, eine feierhiche Erklärung des obersten Lehrers in Fragen erbitten, dıe
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der Moraltheologie unN! VO.  m einem erleuchtLen christlächen Denken Jängst yeklärt
SINd., ist. ıne Selbstverständlichkeit, daß am Schmerzen linde und unterbinden
darf und 1mMm Zusammenhang mıt khinischen Eingriffen dıe arkose erlaubt ist.
Der Schmerz kann für die Läuterung des Menschen VO:  5 Ddegen se1n, un g1ibt Fälle,

Martyrıum verpfüichtet ıst. ber kann ebensoiın denen eın Christe 711 blutige
für das sittliche Leben 711. Hemmnıiıs WIT: Dasder Fall eintreten, daß der Schmerz

Evangehum verpflichtet keinen Chrısten, den Schmerz suchen der iıhn nıcht
vermindern; jeder Christ hat uch hne körperliche chmerzen Möglichkeıten un Not-
wendigkeıten geENUS, eın Opferleben führen; der Schmerz ist.  a in bezug auf das
ael des menschlichen Lebens bloß „„Mittel“ und zwar eın Mittel ıunter vielen anderen.

Eingriffe und deren gutes Gelingen nıchtDa Betäubung un Anästhesıe für kKlinısche
bloß nützlich, sondern notwendıg sınd, bedarf keines Bewelses.

Ihe dreı dem HL Vater vorgelegten Fragen lauteten: a) Besteht ıne allgemeıne
aittliıche Verpflichtung, die Schmerzbetäubung abzulehnen und 1U Glaubensgeist den

hmen ? b) Ist dıe durch narkotische Mittel bewirktephysıschen Schmerz anzune
des Gebrauches der höheren Seelenfähigkeiten mıtAufhebung des Bewußtseins

dem Geiste des Eyangehums vereinbar ® C) Ist hbe1 Vorlıegen klinischer Angezeigt-
eıt der Gebrauch VO:  - narkotische Mitteln be1 Sterbenden der Sterbenskranken
erlaubt ? s1€e anwenden, selbst weniln die bewirkte Schmerzmilderung
wahrscheinlich VO.  — einer Abkürzung des Lebens begleitet 15  t?

Wir wollen hier auf dıe Antwort des Papstes auf die letzte der dreı FYragen
eingehen: Eıs ist selbstverständlich unerlaubt, den terbenden, falls ‚Sul 1urıs  .. ıst,

seinen W illen des DBewußtseins/ ZUu berauben. Die Kirche gıbt deutlich zZzu VeOeI-

stehen, daß nıcht angeht, hne schwerwiegende Gründe einen Sterbenden seines
Praxıs ware wirklich bedauerlich. Doch ıstBewußtseins S berauben, ıne derartige

wenn e 1 ernstie klinische Angezeigtheıt vorlhegt,die Sache Panz anders beurteijlen,
beı heftigen Schmerzen der ankhaften Angstzuständen. Natürlich muß der

Sterbende AULV' alle seıne moralısch Verpflichtungen erf üllt haben. Eıs ist uch für
die Beurteilung berücksichtigen, ob S1C. kurze der längere, unterbrochene
der ununterbrochene Narkosen handelt. Wenn eın terbender dıe Narkose verlangt

©‘ WIFT eın gewissenhaiter Tzt ıhn -und die entsprechenden Gründe dafür vorlieg
allen eventuell noch nıcht erfülltennächst einladen der einladen lassen, Orers

Pflichten genügen. Wenn der terbende dıes hartnäckıg verweiıgert, macht 81C. der

dıe Narkose verabreichende Arzt keiner „formalen Mittäterschaft“ schuldıg. Hierauf
fährt der Papst fort ‚"WYeI). der Sterbende al se1ne Pflichten erfüllt und die etzten
Sakramente empfangen hat, wenn die Anästhesie eindeutig angezeıgt ist, wenn die Fest-

wenn INa  b sorgfältig Stärke und
sSetizung der Dosıs das zulässıge Maß nıcht übersteigt, dann ist nıchtsDauer der Narkose abgemessen hat und wenn der Kranke einwillıgt,

die sittliche Erlaubtheit der Anästhesıe einzuwenden.“
Was ist  - aßer, wennx die Einwirkung der Narkose das Leben abkürzt „Jede Form

direkter Euthanasıe, die Verabreichung VO.  f Narkotika, den Tod herbeı-
weıl I1a  \ sich ın einem solchen allezuf ühren der beschleunıgen, ıst unerlaubt,

| D ıst ıne Fundamental-das Recht anmad(ßt, direkt über das Leben verfügen.
wahrheit natürlicher un! christlıcher Ethık, da der Mensch nıicht Herr und Besıtzer,
sondern bloß Nutznießer seines Körpers un! seines ase1n8s 1st;  . „Wenn zwischen
Narkose und Verkürzung des Lebens kein direkter Kausalnexus besteht, weder

dem Willen der Interessi:erten noch aus der Natur der Dınge selbst (was der
durch Abkürzung des Lebenswäre, wenln die Beseitigung VO:  e} Schmerzen DUr

breichung eıiner Narkose aus siıch selbsterreicht werden könnte, wenn ber dıe Vera
nerseits die Schmerzlinderung und ander-‚weı verschiedene Wirkungen ZUrTrC Folge hat,

seıts dıe Abkürzung des Lebens), dann ıst S1€e erlaubt. Natürhch muß iINa.  I sıch. fragen,
ob zwıschen diesen beıden WirkuNSCh eın vernunftgemäßes Verhältnıs besteht und ob
16 Vorteile der einen Wiırkung die Nachteile der anderen aufwiegen.“ Der Papst

inwels „ MS ist uch wichtig, 81C. vorers fragen,fügt hier einen nützlıche Wissenschaft nıcht erlaubt, dasselbe Resultat mıt anderenob der heutige Stand der
Mitteln erlangen, und außerdem 1m Gebrauch des Narkotikums nıcht über die TENZEN
des praktisch Notwendigen hinauszugehen.  .. Noch einmal faßt der Hl Vater seine
Erklärung ZzUusammen.: Die Behebung der Schmerzen und das Aufheben der Bewußt-
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seinstätigkeıt durch eine mediızıinısch angezeigte Narkose ıst auch angesichts des Todes
VO. Standpunkt der Rehgion und der Moral für den Tzt Uun: den Patienten erlaubt,
WeLnNn keine anderen Mittel bestehen un:! wWenn ın den gegebenen Umständen dıe KEr-
füllung der sonstigen relig1ösen und sıttlichen Pflichten nıcht verhindert wIırd. Das
Ideal eines christlichen Herojismus verlangt ebenfalls nıcht, wenıgstens nıcht ın all-
gemeıiner Form, die Verweigerung 1Ner. sonstwiıe berechtigten Narkose, selbst nıcht
angesichts des Todes; alles hängt VO.  w den konkreten Umständen ab Die vollkommenere
Haltung kann ebensogut 1n der Annahme wıe ın der Verweigerung der Narkose
hegen.

Piıus X gab seıine Antwort auf die dre  1 ıhm vorgelegt‚ei1 Fragen 1n ıner Jangenfranzösischen Ansprache (von ungefähr Zeitungsspalten), die FKebruar 1957
Vor einem internationalen Gremium . von ten hielt, die siıch eıgens einem Sym-
posiıon ın Rom eingefunden hatten. uch die aszetische Theologie IMNu. diese Rede
beachten, wenn sS1e die Haltung. der CMS@. gegenüber dem physischen Schmerz
uptersucht.

März hıelt der Hl Vater seıne jährliche Ansprache die Pfarrer
und WFastenprediger Roms, Kıs sgelen hıer einzelne Punkte aus dieser Rede
angemerkt. Pıus AXIL dankte Zuers den Römern dafür, daß sie den 1952 il s1e CI -
SADNSCHCHN Weckruf „für eıne bessere Welt“® bereitwillig aufgenommen haben, und
Cr zaählte kurz dıe bısher vorhegenden Verwirklichungen auf. Doch neben dem schon
rreichten steht dıe ulle dessen, wäas noch erreicht werden muß. o gibt CS Z.
Lausende VO:  S Römern, die noch immer behaupten, man könne zugleich Gott und dem
Feinde Gottes dienen, un cdie S1C| dann wundern, daß die Kirche s1e6  ‚A nıcht als echte
Gläubige behandeln kann. Weıterhin beklagte der Papst das Absinken der öffentlichen
Sıttlichkeit in KRom, wıe S1IC. ın pornographıschen Mauerplakaten offenbart;
hıer se1 überdies daran zZu erıinnern, daß-das Konkordat zwıschen dem H1 Stuhl und
Italien die ıtalienische Regierung verpfliichtet, alles ZU verhindern, W as mMıt dem
„heilıgen Charakter der FKwigen Stadt“” nıcht vereinbar ist. Eıne dritte große Sorge des
Bischofs VO.  - Rom sind die spärliıchen Priesterberufe ın der Ewigen Stadt, deren Ein-
wohnerzahl UunN! seelsorgliche Bedürfnisse gewaltıg ZUS|  €n haben. Unter den
posıtıven Anweisungen, die der Papst seinem Diözesanklerus gab, fällt uns besonders
die Betonung der Notwendigkeıt einer guten Sonntagspredigt auf des großen
Wertes, den die feierliche Predigt heı besonderen Anlässen besitzt (dıese Form:' der
Predigt besitzt iın Rom hohes Ansehen, un: während Ze.  ren Kardinal Pacelli
der berühmteste Gelegenheitsprediger), ist 816 doch ıhrem Wesen nach außergewöhnlich
un: kann n]emals dıe regelmäßige Sonntagspredigt „‚während der Feier der hl. Messe”
vollgültig ersetzen, uch nıcht als Abendpredigt den Werktagen der Fastenzeıt.

In einer Rede VOo. März 1957 Vor der italienischen Uniıon Christlicher
Unternehmer berührte der. Papst die beiden Probleme der persönlichen Qualität der
Arbeitenden (angesichts der fortschreitenden Automation) und der Beziehungen
zwischen Wirtschaft und Staat. Zur letzteren Frage der Vater: „Wenn wir dem
Volksganzen als eıne geiner eıgenen Aufgaben diıe Ordnung er künftigen VWirtschaft
zusprechen, S1N! Wir doch weıt davon entfernt, diese Aufgabe dem Staate als solchem
zuzusprechen. Wenn 1nNnan aber den Verlauf einıger (auch katholischer) Kongresse über
VWirtschafts- und Sozilalfragen betrachtet, konstatiert INa  D ıne wachsende Tendenz,
das Eingreifen des Staates anzurufen, daß 118  S bisweilen den Eindruck hat, TLa
könne SIC. keinen anderen Ausweg vorstellen. hne Zweiıfel hat der Staat nach ırch-
licher Sozijallehre seıne iıhm eıgene Aufgabe In der Ordnung des gesellschaftlichen
Zusammenlebens. Um diese Aufgabe erfüllen, I! stark seıin un Autorität
besitzen. och jene, cıe ihn ständig anrufen und jede Verantwortung auf ihn abladen,
führen ih:; Ruin und machen iıhn uch Spielball mächtiger Interessengruppen.
Die Folge davon ist, daß jede persönliche Verantwortung ın den öffentlichen Ange-
Jegenheiten aufhört und weNnn jemand VO. den Pflichten und dem Versagen
des Staates spricht, die Pflichten und das Versagen ano0nyIer Gruppen meınt, ZUuU
denen S1C. selbst natürlich NIC.  ht rechnet. Jeder Staatsbürger hingegen müßte 81C.
dessen bewußt se1ln, daß der Staat, dessen Kingreifen gefordert wird, konkret un:! letzt-
lich die Gesamtheit der Bürger er  S ıst und daß deshalb nıemand von ıhm Ver-
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pfllichtungen und Lasten erwarten kann, zZzu déren Erfüllung er selber keinen Beitrag
eisten will, se1 uch ur durch den verantwortungsbewußten Gebrauch der ıhm VO:
G(Gesetz verhehenen Rechte. In VWiıiarklichkeit hängen dıe Fragen der Wiırtschaft und der
Sozualreformen DUr sechr außerlich VO. guten Funktionieren dieser der jener Kaın-
richtungen ab, vorausgesetzt, daß diese nıicht 1m Gegensatz Z.1L1. Naturrecht stehen.
Sie hängen jedoch notwendig un!: engstens VO  w der persönlichen Qualität des Menschen
ab, VO.  - seıner moralischen Kraft und sgeıner Bereitschaft, Verantwortung tragen
und mıt hinreichender Vorbildung und Sachkenntnis sıch den Dıngen ıdmen, die

anpackt der denen verpflichtet ıst. Kein Rückgriff auf den Staat kann solche
Menschen schaffen. Sie mussen mıtten un: dem Volk aufstehen, verhiındern,
daß dıe Wahlurne, der uch Verantwortungslosigkeıit, Unkenntnis und Leidenschaft
Zutritt haben, ein Verdikt des Ruins für den wahren un echten staat zeıtige
Was meısten zählt, ıst der Mensch persönlich; keine Betriebsordnung, keine be-
rufliche der gesetzgebende Instanz, keine großaufgezogene Urganısatıon mıiıt Funktio-
naren und Versammlungen kann den persönlichen VWert des Menschen schaffen der
ersetzen. Schafft dieser ahrheit Anerkennung, denn das Vorurteıil, daß der Staat
alles iun müuüsse und daß ge1ıne Einrichtungen für alle sSorgen haben, ist schr
breitet

Am März 1957 empfing Pıus XII ıne Jugendgruppe der Christlich-Demo-
kratischen Unıon au Westberlin. Zu iıhnen sprach der Hl Vater VO  } „Christ-
licher Politik” VOo  - einer „Politik, die auf christlichen Wahrheiten der Grund-
satzen als ihren etzten Grundpfeilern ruht“. Zu cAiesen Grundpfeilern gehört dıe „Tat-
sache, daß alle Autorı1tät S1C VO:  - ott herleıiıtet und .ott gebunden ist. Der Staat
ıst kein Letztes, un! gibt keine Mtaants all C wohl aber eıne Staats ht, un: die
christhiche Politik hat einen starken Sınn für 81€. Denn hne Macht kann der Staat
seın Ziel, durch eiıne VO.  > allen eingehaltene Rechts- und Sozialordnung das (Jemein-
wohl ZU sıchern und zu fördern, nıcht erreichen“‘. E  ıner der etzten Grundpfeiler ıst
auch die Achtung VOr der Menschenwürde und den unantastbaren Rechten des e1IN-
zeinen wıe der Famlilıe. Zu diesen Rechten zahlt die freıe Betätigung der wahren (GJottes-
verehrung un! das Recht der Eltern auf das Kind und geiıne gute Erziehung: „Hier
liegt der Grund, warum die Kirche 81C. für das Recht der katholischen Eltern auf ıne
ihrer Überzeugung entsprechende Schule einsetzen mul3 und einsetzen Zum
Schluß geiner kurzen Ansprache erwähnte der Hl Vater die Bemühungen der Staats-
mäanner eın „geeintes Europa“, das eın „großes Werk“ nannte, un! zugleich
erklärte CT, daß der Hl „jJeden Schritt ın cdieser Richtung“ begrüßt.

Bei der 1 März 1957 gewährten Audienz überreichte der Vizepräsident
der USA, Richard Nixon, dem Hl Vater eınen kurzen persönlichen Brief des Präsı-
denten Eisenhower, dessen Inhalt kaum über übliche Freundschaftsformeln hınaus-
geht. Der Präsident hofft, „daß die Bemühungen des Hl Vaters die Welteinigkeit
und ıne konstruktive Lösung der gemeinsamen Probleme aller Nationen den
Natıonen un Völkern, die Vizepräsıdent Nixon besucht, 1ne Quelle er Inspiration
seın werden”“”. In seiner Begrüßungsantwort unterstrich Pıus XII 1€ Bedeutung des
„einfachen, ungeheuchelten Willens als des Schlüsselinstruments für die Be-
reinıgung internationaler Diskussionen und Streitigkeiten”.

In der Woche VOor Ostern, ıIM April, hatte der Papst den japanıschen
Professor Matsushita empfangen, der das Oberhaupt der katholischen Kirche bat.
seıinen BAaDNZLCcCH moralischen FKinfuß einzusetzen, die für die Gesundheit der Menschen

gefährlichen Versuche mıt Atombomben einzuschränken. Der Hl Vater gab dem
japanischen Professor eıne ın französiıscher Sprache abgefaßte kurze Note, ın der
U, a. heißt „Statt der unnutzen Vergeudung wissenschaftlicher Tätigkeit und An-
gSOWl1e uch materijeller Mittel Vorbereitung ıner Katastrophe, dıe neben
den unmittelbaren iımmensen Schäden, cie s1€ anrıchtet, andere Folgen hat, die nıemand
mıt Sicherheit Vvoraussagen kann biologische, besonders erbbiologische; also

aller Nationen und Glaubensbekenntnisse 81C. ihrer schweren moralischen Verant-
dieses erschöpfenden und kostspieligen Rennens auf den Tod hın müßten die Gelehrten

wortungbewußt se1n, daraufhinzuarbeiten, die Kernenergien für den Dienst des Menschen
meiıstern. Die wissenschaftlichen, wirtschaftlichen, industriellen und S poli-

tischen Organisationen müßten mıt allen iıhren Kräften jene Bemühungen unter-
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stutzen, die darauf hinzielen, den Gebraüch dieser Energien entsprechend den mensch-hichen Bedür{finissen erschheßen.“
Über die UÜsteransprache des H. Vaters (21 Aprıil) dürfen als Titel

schreiben: „Das Licht der Auferstehung Christi leuchtet iın dıe dunkle Nacht der Mensch-
heıt“. Der „Osservatore Romano” (22 April) bezeichnet die päpstliche Rundfunk-
ede als ine „vertrauensvolle Osterbotschaft“. Solche Qualifikationen sınd leicht
eLwas gewagt. Der Papst spricht VO  w} der Möglichkeit, cdıe Nacht überwinden
durch die Rückkehr Christus. 137 Osterbotschaft ıne Zanz durch das Geheimnis
der Auferstehung des Herrn und dıe ihr vorausgehende „Nacht“” inspirlerte Rede
SO wıe diıese Nacht damals durch dıe Herrlhlichkeit des Sleges Christi behoben wurde,
möchte auch, das wWwWar des Papstes Osterwunsch, „Jene Nacht, cdıe auf der rde lastet
un! die Menschen bedrückt, bald einer Morgenröte weıchen uUun:! die Strahlen eiıner

Sonne durchbrechen lassen“. 1us X I1 sprach dann VO.  5 der Verwirrung Uun:‘ der
Angst der Menschen: „Alles ist relatıv und provisorisch geworden, immer wenıgerwirkkräftig Uun! darum weniger wirksam.“ Irrtum und sıttlıcher Niedergang haben
eiınen solchen rad erreicht, daß WITr den größten Besorgnissen genötigt sınd, „Die
Menschheit gleicht ınem iınfizierten un! verwundeten Körper, ın dem das Iut 1U  S
mıt Mühe zırkuliert, weil s1ıe  ! sıch ın der Zerrissenheit versteift. Die einzelnen, die
Klassen, dıe Völker finden keine Einbheıt. Wenn INa  - sıch nıcht 1gnorlert, aßt H19a  S sıch;
11a  - bekämmpft und zerstort sıch.” ber uch ın dieser Nacht der VWelt gıbt An-
zeichen der Morgenröte. urch die Entdeckungen der Wissenschaft wurden die Mıittel

einer freieren und reicheren Entfaltung des Lebens gemehrt. Elektronikund Mechanık
führen ZUTr Automation auf dem Gebiet der Produktion, und der Mensch wıird immer
mehr 7.11. Herrn geines Werkes. Überall lassen sıch Aufstieg und Fortschritt feststellen.
„Aber Ules dıes ıst noch Nacht. Irotz quellender Hoffnung trotzdem Nacht! Eine Nacht,
die 5S0OSar unversehens ul Sturmnacht werden könnte S Kein Fortschritt kann durch
S:  ıch allein die Welt Viele ahnen bereits und bekennen auch, daß diese Nacht
über die Welt hereingebrochen ıst, weıl INa  } Jesus gefangensetzte, weıl INa  5 ıhn aus dem
Familien-, Kultur- und Sozjalleben ausschloß, weiıl das olk S1C.  h iıhn auflehnte.“
Das Jes wurde möglich, weiıl Freunde Christı gab, dıe den Mut verloren und den Herrn

Stiche heßen. Andere hingegen 1in Handeln bereit un: sehen klar dıe Not-
wendigkeit eines raschen und organıschen Handelns. Wır mussen Christus überall

Auferstehung führen, ın uNnserenN Seelen un! iın uUuLNsSeIecI Familien, iın der VWelt der
Arbeit, In den Städten un Völkern, damıt überall sSe1InNn Licht euchte“.

Am nde der Osterwoche veröffentlichte der „Osservatore Romano“ die Enzy-
klika „‚Fide donum“ über die Missionen ın Afrıka. Kinerselts zeigt der Hl Vater
cdıe Fortschritte der mıssionarıschen Arbeıt auf dem anzen afrıkanischen Kontinent.
Die Zahl der Christen ist stark gewachsen, vielerorts wurde eıne eıgenständige Hier-
archie eingesetzt, und der einheimische erus gewınnt beständig Bedeutung.
Dennoch ıst  S die Zahl der apostolischen Kräfte bei weıtem ungenügend; fehlt überall

Priestern, und deshalb SIN die Missionsberufe uneıgennütz1ıg fördern. Es ist
wıirklich keine Zeit. mehr zZu verlheren, nıcht bloß, weiıl viıele Millionen afrıkanischer
Neger das „Geschenk des (‚laubens“ noch nıcht erhielten, sondern VOr Hem SCH der
Gefahren, die heute dıe Ausbreitung des Christentums in Afrıka bedrohen. Die ersie
diıeser Gefahren entsteht aus verkehrten nationalistischen Ansıichten, die eın Eın-
vernehmen und ıne Zusammenarbeit der Völker erschweren. Die zweıte Gefahr 1Ist
der atheistische Materajalısmus, der dıe wıirklich bestehenden Mißstände ausnutzen kann.
So kommt Verwirrung ın die Geister, wächst die Zwietracht, und uch aus diesem
Grunde sto  Bt die friedliche Zusammenarbeıt zwischen den V ölkern und Rassen auf
größte Hindernisse. alle Christen, Priester und Lai:en, rıchtet der Papst seinen Auf-

ZU  In direkten der sonstwıe yroßherzigen Mithilfe beı der Missionierung Afrikas.
Die Enzyklika „Fidei donum” räg das Datum VO. April 1957 (Östertag), und
ihre Aktualität ist angesichts der ernsten Lage ın Afrıka sehr groß.

Verschiedenes Kurznachrichten
Spanien,. Am Aprıl starb 1m Alter VOoO. Jahren Kä.rdinal -Petrus

Segura y Sdenz, Erzbischof VO!  } Se@a‚ der ın den etzten Jahren manche kleine
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Aufreguég hervorrief. Im Jahre 1916 wäar Weihbischof von Valladolid geworden
unN! 1920 Bischof VO.  - Cora3a. Pıus erhob .ihn 1926 auf den erzbischöfLlchen Stuhl
Von Burgos un! verlieh ıhm a Dezember 1927 cdıe Kardinalswürde und den
Primatialsıitz von Toledo., Der „Usservatore Romano“ ebt die klare Doktrin und die
soziale Einstellung des spanıschen Kirchenfürsten hervor, der Professor des Kırchen-
rechtes ZEWESECHN Wäar. Nach der Abschaffung der Monarchie verzichtete Segura Säenz
1m September 1931 auf seinen Primatıalsıtz un ZUS S1C. nach Rom zurück, Piıus
hat damals ın eiıner Ansprache das Kardinalskollegium (24 Dezember die
Haltung des Spaniers restlos anerkannt. Am September 1937 wurde Segura
Säenz, der ın seıne Heimat 7zurückkehren durfte, Erzbischof VO.  > Sevilla ernannt.
Seit Oktober 1954 stand dem Kardinal eın Erzbischof-Koadjutor Z Seıjte. Für ınen
Außenstehenden und für jeden Ausländer WIT! 1mMMer schwer bleiben, den spanıschen
Kirchenfürsten verstehen und seıne Stellung dem $ Spanien gerecht
beurteilen. Manches ın der ıberischen Welt ıst uns fremd, un! DUr Von Spanıen
her wird das Fühlen, Denken und Handeln eines Spanliers mitvollziehen können.

Deutschland Am Februar machte der „Usservatore” Mittelung von
der Errichtung der T €  C e » s „aQus Gebietsteilen der Erzdiözesen Köln un!| Pader-
born un! der 1özese Münster un!: als Suffraganbistum VO.  - Köln”. Ein tragısches nde
nahm dıe Bischofsweihe des Oberhirten VO:  - Osnabrück, Dr. Franz Demann;
Wegen des Herzleidens,- miıt dem Bischof Demann seıt mehreren Monaten geplagt
W: wurde die Konsekration aufgeschoben; s1e  — fand TST [n März 1957
Nach dem feierlichen PontifGikalamt brach Bischof Demann VvVor dem Hauptportal des
Domes SaHınNnenN, eın

Jahre alt.
Herzschlag hat?e seın Leben beendet. Der Verstorbene

Abessinien. In eiıner offiziellen Mitteilung VOoO. aTZ  .. 1957 hieß CS,
daß diplomatische Beziehungen zwıischen dem Hl St1u. un! Äthiopien auf-
SENOMUNEN werden, und ‚:War iın kKorm einer Internuntjatur 1n Addıs Abeba und einer
äthiopischen Gesandtschaft beim Hl Stuhl Der „Osservatore” VO: März schreibt

diesem FEreignis: 99- thiopıen ıst 1n der 'Tat nach das einzıge and des
afrıkanıschen Kontinents, das seıt den frühesten Jahrhunderten den christlichen
Glauben annahm uUunN! ihn, wenn uch ın monophysitischer Dissıdenz, bewahrte ©

Viele Länder Asiens, die 1n etzter eıt Unabhängigkeit und Selbstverwaltung erlangten,
wolillten ıne Vertretung beim Stellvertreter Christi haben. Denselben Weg schlagen
alte un: NEUEC Nationen des afrıkanischen Kontinents e1n, und besteht kein Zweifel,
daß solche Entwicklungen dazu beitragen, die moralischen Voraussetzungen für eın
friedliches Zusammenleben der Völker schaffen, ın einer yHorm, wIı]1e s1e frejıen Menschen
geziemt, die S1C. der eiıgenen Würde un des höchsten internationalen Wohls bewußt
sınd, das allen Völkern geme1ınsam ıst.

England., Das „Catholic Directory das amtliıche Jahrbuch der
katholischen Kırche, meldet einen Zuwachs der katholischen Bevölkerung in
England und Wales 122.300 auf ınsgesamt 3,292.000. Die Zahl der Katholiken
Schottlands nahm 4000 und beträgt jetzt 768.420 Diıese Statistiken S1IN! jedoch
nNıC.  ht vollständıg BCHAUC Schätzungen. Für 1955 zählt Inan Konversionen ;
natürlich mu  ßte INa  - uch die Verluste berechnen, dıe der Korm des „Nichtprakti-
zierens“” höher hegen als die Zahlen der Konversionen.

Kirche und Glücksspiele In Venedig rag 1InNnan S1C. mıt dem Plan, das
Spielkasino VO: 1do nach dem Zentrum der Stadt ın die Nähe des Markusplatzes,

verlegen. In eıner KErklärung VO. Apriıl erhob der Kardinalpatriarch Roncallı
dieses Vorhaben energischen KEinspruch. Wir lesen U, ıIn cdieser Erklärung:

‚99  1e großen Glücksspiele sind schon ın S1C. selbst ıne sehr schwere Unordnung; s1e  n“
SIN ZU bedauern und verurteilen, w1e und S1€e auch immer betrieben werden,
uch wWenn s1€e geheim geschehen. Daß INa  - s1e jedoch.ın den Mittelpunkt eiıner organı-
sıierten Publizıtät stellt und dadurch ınen Anreız und eıne Gewohnheıt der sittlichen
Zersetzung und des Nichtstuns schafft, das ist.  — ın einer edien und zıvilısıerten Stadt
untragbar. Es wAare das eın wahrer Schandfleck für Venedig, das kein Dörfchen der
Gre1;ze eınes Stgates noch eıne Qruppe vVo  } Häuserg ohge Erwerbsmittel ıst.  .
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Konfessionen. (72.) Köln Uun! Olten MCMLVIL Verlegt bel Jakob Hegner. Kart.
DM /sfr.
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